
62 hlz  – Zeitschrift der GEW Hamburg 10-11/2013

Aus der Stille...
„Das Wichtigste an der Mu-

sik sind die Pausen“, soll einmal 
Miles Davis gesagt haben. Keine 
Ahnung, warum mir dies gerade 
im Zusammenhang mit meiner 
Wiederwahl zum ‚Schriftleiter‘, 
wie es ziemlich altertümlich 
heißt, einfällt. Chefredakteur 
hört sich irgendwie angeberisch 
an, Redaktionsleiter - das hatte 
sich in den letzten Jahren so ein-
gespielt. Aber in der Satzung ist 
halt immer noch vom Schriftlei-
ter, wenn nicht gar vom Schrift-
führer die Rede… 

Nun aber zur Pause, die gab es 
zwar auf dem Gewerkschaftstag, 
aber nicht im Zusammenhang 
mit meiner Wahl. Also meine ich 
eine andere Pause, die zwischen 
den Atemzügen. Als nämlich das 
Ergebnis meiner Wahl bekannt 
gegeben wurde. Einstimmig ge-
wählt, also ohne Gegenstimme, 
aber vor allem ohne Enthaltung, 
da hab ich die Pause, vielleicht 
besser die Stille, in mir gespürt. 
So wie ich zuvor , als der Vertre-

ter der Lampedusa-Flüchtlinge 
seine Worte an die Delegierten 
richtete und ab und zu eine Pau-
se einlegte, in der plötzlich im 
Raum eine Stille zu spüren war, 
die sich immer dann zeigt, wenn 
Menschen in ganz besonderer 
Weise berührt sind.

Ja, überrascht war ich schon 
über das Ergebnis. Meine Rede 
war nicht so lammend gewesen, 
da ich das Gefühl gehabt hatte, 
die Delegierten kurz vor Schluss 
der Veranstaltung nicht noch 
mit einem Bündel an Gedanken 
konfrontieren zu sollen. Da hatte 
ich mir zwar im Vorhinein eini-
ges zurechtgelegt, war aber von 
seiner Bedeutung angesichts der 
fortgeschrittenen Zeit nicht mehr 
so überzeugt. An der Rede konnte 
es also nicht gelegen haben. Von 
der tollen Aufgabe, die wir da als 
Team von den Delegierten nun 
schon im zwölften Jahr übertra-
gen bekommen haben, hab‘ ich 
berichtet, auch von dieser ande-
ren Sorte Stress, als der, den ich 

von der Schule kenne, der einen 
auch die eine oder andere Nacht-
sitzung durchhalten lässt, auch 
wenn man am nächsten Mor-
gen vor der Klasse stehen muss. 
Nicht aber von den negativen 
Dingen war die Rede gewesen. 
Und dazu gehören zweifelsohne 
die Schreiben an die Kolleg_in-
nen, deren eingereichte Beiträge 
wir nicht so passend für die hlz 
inden, die wir also nicht abdru-
cken wollen. Wer sind wir, dass 
wir uns anmaßen, dies zu ent-
scheiden!? Das ist ein sensibles 
Geschäft, weiß ich doch von mir 
selbst, wie empindlich ich auf 
Kritik an meinen eigenen Ergüs-
sen reagiere. 

Schwierig auch diejenigen zu 
enttäuschen, die mit viel Herz-
blut ein Buch geschrieben haben, 
von dem wir aber auch nicht so 
überzeugt sind, dass es bei einer 
größeren Gruppe unserer Leser_
innenschaft auf Interesse stößt. 

Aus all dieser Art von Zurück-
weisung, die verschlampten Arti-

Danke auch vor allem an die jungen Delegierten für das der Redaktion entgegengebrachte Vertrauen
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Red.-Schluss hlz 12/2013: 27.11.2013

Unser Kollege Harald Vieth 
– bekannt für seine interessan-
ten Bücher über Hamburger 
Bäume – hat soeben sein wohl 
schönstes Werk veröffentlicht: 
"Hamburgs Vögel – Die 77 
häuigsten Arten".

Das Buch ist sehr 
informativ, auch für 
ornithologische Lai-
en oder Anfänger gut 
lesbar, wird durch 
das eine oder andere 
Gedicht, Anekdo-
ten und humorige 
Einsprengsel aufge-
lockert. Außer den 
77 häuigsten Arten 

werden weitere 20 vorgestellt, 
die nicht zu den häuigsten ge-
hören aber besonders hübsch 
oder anderweitig bemerkens-
wert sind. 

Alle Vogelnamen erscheinen 
in sechs Fremdspra-
chen. Sehr viel er-
fährt man auch über 
den Ursprung der 
wissenschaftlichen 
Benennungen.

Geschätzte 85 % 
der vorgestellten Vö-
gel kommen auch in 
anderen Großstäd-
ten oder Regionen 
Deutschlands vor.

Das Buch hat 216 Seiten und 
204 zum Teil sehr spektakuläre 
Vogelabbildungen von 30 Fo-
tograinnen und Fotografen. Es 
kann als Bestimmungsbuch und 
gleichzeitig als unterhaltsame 
Einführung in die Ornithologie 
verwendet werden. Wegen sei-
ner schönen Aufmachung ist es 
auch bestens als Geschenk ge-
eignet.

Preis: 19,90 € (Bei Postver-
sand zzgl. 2€ für Porto und 
Verpackung).

Bezug direkt über Ha-
rald Vieth, Hallerstr.8, 20146 
Hamburg, Tel: 040/45 21 09 
oder harald@viethworld.net

kel eingeschlossen, war ich denn 
wirklich überrascht, dass sich 
niemand enthielt. So passt es an 
dieser Stelle, uns – i.d.R. tref-
fen wir solche Entscheidungen 
im Kollektiv - bei all jenen zu 
entschuldigen, die wir gekränkt 
haben.

Der Kandidatur war in diesem 
Fall, anders als sonst, schon ein 
längeres Überlegen meinerseits 
vorausgegangen. Sollte ich, der 
ich seit dem Sommer nicht mehr 
im aktiven Dienst bin, den Job 
wirklich noch weitermachen? 
Dafür sprach meine Lust dar-
auf, in diesem so diskussions-
freudigen Team weiter arbeiten 
zu dürfen, im Meinungskampf 
weiter mitmischen zu können 
und mir einzubilden, dass ich 
auf diese Weise auch etwas Po-

litik mitgestalten kann. Dagegen 
sprach, dass ich vielleicht eine/n 
Vertreter/in der jungen Generati-
on davon abhalte könnte, sich zu 
engagieren. Letzteres erfuhr ich 
auch als Kritik von jemandem 
aus dem Kreis der ehemaligen 
Schriftleiter. Meine Entgegnung 
- und das habe ich auch vor den 
Delegierten so geäußert - war, 
dass ich den Job sofort an jeman-
den abgeben würde, der willens 
und in der Lage ist, mit einem 
Team die Produktion der Zeitung 
zu gewährleisten. Es ist ja nicht 
so, dass wir nicht immer mal 
versucht hätten, neue, engagierte 
Kolleg_innen für die Arbeit zu 
begeistern. Aber anders als noch 
in den 1970-er und 80-er Jahren 
scharen sich nicht die Massen 
um uns herum. Das ist ein zähes 

Ringen, jemanden aus der jün-
geren Generation zu inden, wie 
es uns in jüngster Zeit mit Antje 
Liening gelungen ist. 

Also: es ist mir, es ist uns nicht 
gelungen, eine/n Nachfolger/
in aufzubauen. Somit stand ich 
vor der Wahl, das Projekt hlz, 
der Gefahr auszusetzen, das es 
stirbt oder eben noch einmal zu 
kandidieren. Und natürlich hat 
das etwas mit Verantwortung zu 
tun, sagt man der hlz doch nach, 
sie sei eines der ältesten deutsch-
sprachigen Periodika. Dass 
dieser Altruismus nicht das al-
leinige Motiv dabei war, mögen 
meine vorherigen Worte deutlich 
gemacht haben.

JOACHIM GEFFERS


